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Flächenbilanz Fokusraum in m² in %

Bruttobauland (Bebautes oder zur Bebauungs/ Planung vorgesehenes 

Bauland, Inkl. Erschließungs-, öff. Grün- und Gemeinbedarfsflächen)

126000 100,00%

Erschließungsfläche (öffentl. Straßen, Wege, Plätze) 31500 25,00%

öffentliche Grünfläche 43000 34,13%

Gemeinbedarfsflächen (Kita, Schule,...) 0 0,00%Nettobauland (Summe aller bebauten und zur Bebauung vorgesehenen 

Baugrundstücke innerhalb eines Baugebietes; Bruttobauland abzgl. 51500 40,87%

Brutto-Grundfläche (BGF) in m² in %

Brutto-Grundfläche nach DIN 277 gesamt 74000 100,00%

BGF Wohnen 47500 64,19%

BGF Sonderwohnformen 18000 24,32%

BGF Sonstiges (Gemeinschaftsräume) 8500 11,49%

Anzahl Wohneinheiten (WE) in Stück in %

WE gesamt 538 100,00%

WE in Mehrfamilienhäusern 275 51,12%

WE in Doppelhaushälften, Reihenhäuser 110 20,45%

WE in Sonderwohnformen 153 28,44%

Grundflächenzahl (GRZ) (gemäß § 19 BauNVO)

Nettobauland gesamt

Bebaute Fläche auf Nettobauland

GRZ

Geschossflächenzahl (GFZ) (gemäß § 20 BauNVO)

Nettobauland gesamt

Brutto-Grundfläche nach DIN 277 (Grundfläche aller 

GFZ

51500

0,49

25000

0,35

51500

25000

Fokusraum

Städtebauliches Leitbild

Typologie

privat

Nutzungsmischung

Wohnen

offen

Wohnen
Arbeit
Freizeit

Typ II Typ II/III Typ III+

Typ II Typ II/III Typ III+

Charakteristika:

•	 Anknüpfungsraum
•	 Ausgerichtet auf die Wohnnutzung
•	 Fokus auf privaten Raum
•	Mehrheitlich privater Grünraum
•	Wohnformen: Doppelhaushälften, Rei-

henhäuser
•	 Zweigeschossige Bebauung
•	 Zielgruppe: junge Familien

Aufgreifen der an das Gebiet angrenzen-
den Bestandsbebauung in leicht verdich-
teter Form

Nutzungsmischung:

•	 Primär Wohnnutzung
•	 Share-Angebote, wie:

 Lastenräder

 Werkzeug

 E-Ladesäulen

 Urban-Farming

 Grill-Bereiche

Typ II

Typ II/III
Charakteristika:

•	 Übergangsraum
•	Wohnnutzung mit leichter Nutzungsmi-

schung
•	 Zunahme der Bedeutung des öffentli-

chen (Grün-)Raums
•	 Fassung des in der Mitte des Gebiets 

verlaufenden Grünstreifens
•	Wohnformen: Reihenhäuser, Mehrfami-

lienhäuser, gemeinschaftliches Wohnen
•	 Zwei- bis dreigeschossige Bebauung
•	 Zielgruppen: junge Familien, kinderlose 

Paare, Senioren(paare)

Schaffung einer leicht verdichteten Struk-
tur als Übergang zum Zentrum des Ge-
biets

Nutzungsmischung:

•	 Primär: Wohnnutzung
•	 Sekundär: Arbeiten, z. B. im EG

•	 Share-Angebote von Typ II
 
 KiTas, Kinderbetreuung

 Co-Working-Space

 Nachbarschaftsraum

Typ III+
Charakteristika:

•	 Urbne Räume
•	Offene Typologie
•	 Übernimmt durch Nutzungsmischung 

Funktionen für das Quartier
•	 Soziale Einrichtungen
•	 Arbeitsplätze: Büros, Co-Working, nicht 

störendes Gewerbe
•	Halböffentlicher Raum durch Hofstruk-

turen, welche gemeinschaftliche Nut-
zung der Innenhöfe ermöglichen

•	 Fokus auf den öffentlichen Raum, wel-
cher	qualifizierten	Grünraum	bietet

•	 Integration des Schützenplatzes
•	Wohnformen: Mehrfamilienhäuser in 

halboffenen Hofstrukturen
•	Dreigeschossige Bebauung (mit zusätz-

lichem Staffelgeschoss)
•	 Zielgruppen: kinderlose Paare, Senio-

ren, Azubis/Studierende

Schaffung eines verdichteten Zentrums 
mit Nutzungsmischung in der Mitte des 
Gebiets,      welches die K-Bahn fasst 

Nutzungsmischung:

•	 Prmär: Wohnnutzung
•	 Sekundär: Arbeit, Freizeit,                

Versorgen

Alle Angebote aus Typ II/III
  
 Medizinische Versorgung

 Dienstleistungen
 (Kanzlei, Atelier) 

 Versorgen
 (Bäckerei, Kiosk)

 Quartiersmanagement

Flächenbilanz

Flächenbilanz in m² in %

Bruttobauland (Bebautes oder zur Bebauungs/ Planung vorgesehenes 

Bauland, Inkl. Erschließungs-, öff. Grün- und Gemeinbedarfsflächen)

10000 100,00%

Erschließungsfläche (öffentl. Straßen, Wege, Plätze) 1000 10,00%

öffentliche Grünfläche 2000 20,00%

Gemeinbedarfsflächen (Kita, Schule,...) 0 0,00%

Nettobauland (Summe aller bebauten und zur Bebauung vorgesehenen 

Baugrundstücke innerhalb eines Baugebietes; Bruttobauland abzgl. 

Erschließungs-, öff. Grün- und Gemeinbedarfsflächen)

7000 70,00%

Brutto-Grundfläche (BGF) in m²  in %

Brutto-Grundfläche nach DIN 277 gesamt 5200,00 100,00%

BGF Wohnen 5200 100,00%

BGF Sonderwohnformen (z.B. altersgerechtes, gemeinschaftliches, 

sozialgefördertes Wohnen)
0,00%

BGF Sonstiges (Gemeinschaftsräume) 0,00%

Anzahl Wohneinheiten (WE) in Stück in %

WE gesamt 42 100,00%

WE in Mehrfamilienhäusern 28 66,67%

WE in Doppelhaushälften, Reihenhäuser 14 33,33%

WE in Sonderwohnformen (z.B. altersgerechtes, 

gemeinschaftliches, sozialgefördertes Wohnen)
0 0,00%

Grundflächenzahl (GRZ) (gemäß § 19 BauNVO)

Nettobauland gesamt

Bebaute Fläche auf Nettobauland

GRZ

Geschossflächenzahl (GFZ) (gemäß § 20 BauNVO)

Nettobauland gesamt

Brutto-Grundfläche nach DIN 277 (Grundfläche aller 

Vollgeschosse)

GFZ 0,74

7000

2450

0,35

7000

5200

Städtebauliche Kennzahlen im Typ II
Berechnung für 1ha Bruttobauland

Öffentliche Grünflächen

Private Grünflächen

Erschließungsflächen

Öffentliche Grünflächen

Private Grünflächen

Erschließungsflächen

Städtebauliches Konzept

Je	dichter	das	Nettobauland	bebaut	ist,	desto	mehr	qualifizierter,	öffentlicher	Grün-
raum soll angelegt werden, um eine aufgelockerte, grüne Struktur beizubehalten.

Flächenbilanz in m² in %Bruttobauland (Bebautes oder zur Bebauungs/ Planung vorgesehenes 

Bauland, Inkl. Erschließungs-, öff. Grün- und Gemeinbedarfsflächen) 10000 100,00%

Erschließungsfläche (öffentl. Straßen, Wege, Plätze) 1000 10,00%

öffentliche Grünfläche 2000 20,00%
Gemeinbedarfsflächen (Kita, Schule,...) 0,00%

Nettobauland (Summe aller bebauten und zur Bebauung vorgesehenen 

Baugrundstücke innerhalb eines Baugebietes; Bruttobauland abzgl. 

Erschließungs-, öff. Grün- und Gemeinbedarfsflächen) 7000

70,00%

Brutto-Grundfläche (BGF) in m²  in %

Brutto-Grundfläche nach DIN 277 gesamt 7000,00 100,00%

BGF Wohnen 4500 64,29%

BGF Sonderwohnformen (z.B. altersgerechtes, gemeinschaftliches, 

sozialgefördertes Wohnen) 1600
22,86%

BGF Sonstiges (Gemeinschaftsräume) 900 12,86%

Anzahl Wohneinheiten (WE) in Stück in %

WE gesamt 54 100,00%

WE in Mehrfamilienhäusern 20 37,04%

WE in Doppelhaushälften, Reihenhäuser 21 38,89%

WE in Sonderwohnformen (z.B. altersgerechtes, 

gemeinschaftliches, sozialgefördertes Wohnen) 13
24,07%

Grundflächenzahl (GRZ) (gemäß § 19 BauNVO)

Nettobauland gesamt

Bebaute Fläche auf Nettobauland

GRZ

Geschossflächenzahl (GFZ) (gemäß § 20 BauNVO)

Nettobauland gesamt

Brutto-Grundfläche nach DIN 277 (Grundfläche aller 

Vollgeschosse)

GFZ

7000

1,00

7000

2700

0,39

7000

Städtebauliche Kennzahlen im Typ II/III
Berechnung für 1ha Bruttobauland

Öffentliche Grünflächen

Private Grünflächen

Erschließungsflächen

Flächenbilanz in m² in %

Bruttobauland (Bebautes oder zur Bebauungs/ Planung vorgesehenes 

Bauland, Inkl. Erschließungs-, öff. Grün- und Gemeinbedarfsflächen) 10000
100,00%

Erschließungsfläche (öffentl. Straßen, Wege, Plätze) 1000 10,00%

öffentliche Grünfläche 3700 37,00%
Gemeinbedarfsflächen (Kita, Schule,...) 0,00%

Nettobauland (Summe aller bebauten und zur Bebauung vorgesehenen 

Baugrundstücke innerhalb eines Baugebietes; Bruttobauland abzgl. 

Erschließungs-, öff. Grün- und Gemeinbedarfsflächen) 5300

53,00%

Brutto-Grundfläche (BGF) in m²  in %

Brutto-Grundfläche nach DIN 277 gesamt 13300,00 100,00%

BGF Wohnen 8500 63,91%

BGF Sonderwohnformen (z.B. altersgerechtes, gemeinschaftliches, 

sozialgefördertes Wohnen) 3400
25,56%

BGF Sonstiges (Gemeinschaftsräume) 1400 10,53%

Anzahl Wohneinheiten (WE) in Stück in %

WE gesamt 90 100,00%

WE in Mehrfamilienhäusern 60 66,67%

WE in Doppelhaushälften, Reihenhäuser 0 0,00%

WE in Sonderwohnformen (z.B. altersgerechtes, 

gemeinschaftliches, sozialgefördertes Wohnen) 30
33,33%

Grundflächenzahl (GRZ) (gemäß § 19 BauNVO)

Nettobauland gesamt

Bebaute Fläche auf Nettobauland

GRZ

Geschossflächenzahl (GFZ) (gemäß § 20 BauNVO)

Nettobauland gesamt

Brutto-Grundfläche nach DIN 277 (Grundfläche aller 

Vollgeschosse)

GFZ 2,51

5300

3800

0,72

5300

13300

Städtebauliche Kennzahlen im Typ III+
Berechnung für 1ha Bruttobauland

Beispielhafte Darstellung der Bebauungstruktur im Typ II in der Größe von 1ha

Beispielhafte Darstellung der Bebauungstruktur im Typ II/III in der Größe von 1ha

Beispielhafte Darstellung der Bebauungstruktur im Typ III+ in der Größe von 1ha

Fokusraum
Flächenbilanz Realisierungsteil in m² in %

Bruttobauland (Bebautes oder zur Bebauungs/ Planung vorgesehenes 
Bauland, Inkl. Erschließungs-, öff. Grün- und Gemeinbedarfsflächen)

126000 100,00%

Erschließungsfläche (öffentl. Straßen, Wege, Plätze) 31500 25,00%
öffentliche Grünfläche 43000 34,13%
Gemeinbedarfsflächen (Kita, Schule,...) 0 0,00%
Nettobauland (Summe aller bebauten und zur Bebauung vorgesehenen 
Baugrundstücke innerhalb eines Baugebietes; Bruttobauland abzgl. 
Erschließungs-, öff. Grün- und Gemeinbedarfsflächen)

51500 40,87%

Brutto-Grundfläche (BGF) in m²  in %
Brutto-Grundfläche nach DIN 277 gesamt 74000,00 100,00%
BGF Wohnen 47500 64,19%
BGF Sonderwohnformen 18000 24,32%
BGF Sonstiges (Gemeinschaftsräume) 8500 11,49%

Anzahl Wohneinheiten (WE) in Stück in %
WE gesamt 538 100,00%
WE in Mehrfamilienhäusern 275 51,12%
WE in Doppelhaushälften, Reihenhäuser 110 20,45%
WE in Sonderwohnformen 153 28,44%

Grundflächenzahl (GRZ) (gemäß § 19 BauNVO)
Nettobauland gesamt 51500
Bebaute Fläche auf Nettobauland 25000
GRZ 0,35

Geschossflächenzahl (GFZ) (gemäß § 20 BauNVO)
Nettobauland gesamt 51500
Brutto-Grundfläche nach DIN 277 (Grundfläche aller 
Vollgeschosse)

25000

GFZ 0,49

Städtebauliche Kennzahlen im Fokusraum
Berechnung für den gewählten Fokusraum

Anknüpfungsräume

Übergangsräume

Urbane Räume



NEUE PERSPEKTIVEN FÜR 
DAS KAMPERVIERTEL
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Master-Seminar SoSe 2021 - Strukturwandel in der Peripherie
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Ausgangslage ist die Zunahme von Extremwetterereignissen, u.a. sommerlicher Starkregen und eine zunehmende Hitzebelastung. Für die Planung neuer Quartiere sollte daher die Grün-blaue Infrastruktur gut durchdacht sein, um diesen Herausforderungen entgegen-

zuwirken. Denn die zentrale Aufgabe der Kommunen ist die Bereitstellung von Grün- und Freiflächen, als auch eine gut durchdachte Überflutungsvorsorge.

Grüne Infrastruktur 

Ziel ist es, Vorgaben für private Gärten zu erarbei-
ten, beispielsweise in einer Gestaltungssatzung. 
Diese könnte enthalten: 
 ... geringe Versiegelungsquoten
 ... Zisternen zur Regenwasserspeicherung
 ... helle Fasaden
 ... begrünte Dächer mit Retentionsfunktion
 ... grüne Einfriedungen 

 ... Photovoltaikanlagen 

Multifunktionale öffentliche Grünflächen 
Als Freizeit- & Erholungsflächen, beispielsweise...

        ... Gemeinscha�sgärten, Urban Gardening

        ... Raum für sportliche Aktivitäten

        ... Orte der Begegnung und des Austausches

        ... Quartiersplatz / Schützenplatz     
oder für Ökologische Funktionen, wie ...
        ... Verbessertes Mikroklima
        ... Artenvielfalt schützen
        ... Wasserspeicher (Retentionsflächen)

Die öffentlichen Grünflächen sollen als engmaschiges Netz innerhalb des Quartiers in 
Form von Parkflächen, Straßenbegleitgrün und Gärten geplant werden. Außerdem sol-
len schützenswerte Bäume erhalten werden und Grünzüge an Bestandgrünflächen an-
knüpfen.

Die Verortung der Grünflächen und des Schützenplatzes im Plangebiet orientieren sich an 
der Lage der Retentionsflächen. Daraus ergeben sich zwei Hauptgrünachsen. Zudem soll der 
grüne Ring um Meerbusch aufgenommen und weitergeführt werden. 

Umsetzungsbeispiele der grün - blauen Inf-
rastruktur in privaten Räumen  

Blaue Infrastruktur 

Multifunktionale Retentionsflächen
Als wichtiger Baustein zur Überflutungsvorsorge im Rahmen der Klimafolgenanpassung. Ge-
nutzt werden können dafür öffentliche Freiflächen (Plätze, Straßenräume, Parkflächen, Grün-
anlagen, etc.). 

Diese funktionieren als temporäre und gezielte (Not-) Speicherräume oder Ableitungsele-
mente. 
Ziel ist es, alle Grünflächen des Quartiers dezentral und naturnah durch Regenwasser zu be-
wirtscha�en. Das Quartier fungiert somit als Schwammstadt. Regenwasser wird gespeichert 
und langsam wieder an die Umgebung abgegeben. Damit wird die Bewässerung der Grün-
anlagen langfristig gesichert. Darüber hinaus ergibt sich ein Kühlungseffekt für das gesamte 
Quartier. 

In Frage kommen dafür  Retentionsflächen und Rigolen, 
sowie Versickerungsmulden.    

Begrünte K-Bahntrasse
Gründe, die für eine begrünte K-Bahntrasse 
sprechen, sind die Möglichkeit der Regenwas-
serrückhaltung, Schallschutz durch die Vegeta-
tion & ein verbessertes Mikroklima durch die 
Lu�feuchtigkeit / Verdunstungskühle. 

  Private Räume 

Osterath plant für die Zukunft - Schwammstadt am Kamper weg 

Quelle: procitybahn.de 

Finanzierung 
Oberirdische Retentionsräume sind wesentlich kostengünstiger als unterirdische 
Kanalbaumaßnahmen. Finanzierungsmöglichkeiten über Erschließungs- und 
Ausbaubeiträge, Abwassergebühren, städtebauliche Verträge sowie verschiede-
ne Fördermittel (EU, Bund, Länder).

Umgang mit öffentlichem & privatem Raum
Öffentliche Grünflächen sollen nicht direkt an private Einfriedungen grenzen, sondern 
direkt an die Gebäude. Außerdem müssen offene Grünräume geschaffen werden, die für 
alle nutzbar sind. Private Gärten sind somit in den Innenhof zu richten, um klare Über-
gänge zwischen öffentlich und privat zu schaffen.

                                                              Quellen:        Benden, J.; Broesi, R; Illgen, M.; Leinweber, U.; Lennartz, G.; Scheid, C.; Schmitt, T. G. (2017): Multifunktionale Retentionsflachen. Teil 3: Arbeitshilfe fur Planung, Umsetzung und Betrieb. MURIEL Publikation.
                                                          Grüngleisnetzwerk (o.J.): Wirkung und Funktion Grüner Gleise. Bundesministerium für Wirtscha� und Technologie.

            Masterseminar: Strukturwandel in der Pheripherie (SoSe 2021)    Bearbeitet von Nathalie Forster, Alina Oehmen, Nils Poker                      Münchner Stadtentwässerung (2005): Regenwasser versickern – Gebühren sparen. Informationen zu Planung und Bau von Versickerungsanlagen in München. 
                                                                             Neidhart, N. (2018): Planungshilfe für eine dezentrale Straßenentwässerung. Berliner Wasserbetriebe. Senatsverwaltung für Umwelt, Verkehr und Klimaschutz.

Beispielschnitt einer Verkehrsfläche mit Retentionsbaum, Grünfläche, 
Schützenplatz mit Rigolen unterlegt als Retentionsfläche und begrünten 
Gleisen der K-Bahn   

Quelle: Eigene Aufnahme 

Schützenplatz

Aufsicht des ersten Bauabschnitts mit Darstellung möglicher Grünräume & Retentionsflächen 

Retentionsflächen

Urban Gardening

öffentliche Grünflächen

halböffentliche Grünflächen

private Grünflächen

Legende:

Retentionsbeete 

Retentionszisternen als 
Sitzbank

Retentionsdächer   

Retentionsbäume

Zentrales Leitbild der grün-blauen Infrastruktur 

ag zur 

Beispielfoto Schützen-
platz als Retensionsfläche 

Quelle: Eigene Darstellung

Quelle: Eigene Darstellung

Quelle: Eigene Darstellung (Straßengrundstruktur in Anhlenung an Mobilitätsgruppe); 
Benden et al. 2017

Quelle: Eigene Darstellung

Prinzip der multifunktionalen Re-
tentionsflächen

Quelle: Benden et al. 2017

Spielplatz gestaltet als Retentionsfläche, 
vor und nach dem Starkregenereignis
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